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keıten in der Rezeption Luthers lıegen. Das Bu: wird se1ines Reichtums
Belegen, seıiner übersichtlichen Darstellung un: seiner klaren un: VOI=»=

ständlichen Sprache mM1t echt viele Leser finden. Man kann 1Ur wünschen, da{ß diese
Leser auch kritisch sind, bemerken, daß be1 Luther noch mehr finden
Ist, als Althaus’ Darstellung äßt.

Münster Steck

Otthein ammstedt: Sekte und sozıale Bewegung. Soziologische
Analyse der Täuter in Munster (1534/35). Il Dortmunder Schriften ZUFT Sozial-
forschung, hrsg. A der Sozialforschungsstelle der Universität Münster, Band
34) Köln/Opladen (Westdeutscher Verlag) 1966 152 Sa kart.
Innerhalb der durch das Erscheinen VO:  3 Aufsätzen, Monographien und Quellen-

editionen blühenden Täuferforschung 1St der sozialgeschichtlichen Se1lite bislang noch
wen1g Beachtung geschenkt WOT

Nun oreift dıie vorliegende Untersuchung den sozialgeschichtlichen Aspekt der
Täuferbewegung des Jahrhunderts Beispiel des münsterischen Täutertums
auf, das zuletzt VO  3 Robert Stupperich eiıne umfassende historische Würdigung CL

halten hat („Das münsterische Täufertum“, Müuünster 1 1958
Der ert. knüpft bei seiner Untersuchung den heutigen Stand der allgemei-

nen Religionssoziologıe A} WwW1e VO  - Goldschmidt, Greıiner, Schelsky
und Fürstenberg entwickelt worden ISt. Von diesem Ausgangspunkt her wird die
Sekte diesem Oberbegriff werden die Täuter eingeordnet wesentli als soz1iale
Bewegung verstanden, ıhre relig1ösen Anlıegen als Ideologiıe. Es geht dem ert.
Iso nıcht um eıne theologische Erhellung der Täufer, deren „Bekenntnis Z chilia-
stischen Lehre eine Motivverfälschung des eigentlichen Anlıegens 1St, des Protestes

die ökonomischen, politischen un kirchlich sanktionıerten Umstände“ (S. 12}
Bewußt oreift der ert auf die Täuter in Münster als die „radıkalste Sekte der
Reformationszeit“ (S 13) zurück. Eıne soziologische Untersuchung erscheint dem
erf 1n diesem Falle besonders angebracht, weil hier die einz1ige Sekte begegnet,
„die als Protestgruppe innerhalb der VO  a} ihr abgelehnten Gesellschaft eın eigenes
Gemeimnwesen gründen vermochte“ Von vornherein vermas sıch der ert.
dabei 1Ur die Bezeichnung „Sekte“, nıcht die Bezeichnung „Bande“ eıgen
machen, die eLtwa Wach 1n seiner „Religionssoziologie“ (Tübingen tür nNeCZA-
F1D radıkale Sektengruppen vorgeschlagen hat Sachlich stellt sich dem ert.
das münsterische Täutfertum als Musterbeispiel für das Wechselverhältnis VO „Welt-
ıchkeit un! Geistlichkeit, das für die Dynamik VO  - Sekten bedeutsam 1St  ‚C6 (ebd.),

dischen Wirtschaft un der münsterischen Wirtschaftsverhältnisse Begınn des
Auf diesem Hintergrund entwirft der erft. zunächst ein Bild der niederlän-

Jahrhunderts (S 20 {t.); sodann eine Schilderung der mMI1t der rückläufigen WIrt-
schaftlichen Entwicklung (von den Niederlanden her) einsetzenden Krise (S 31
Wiährend Bernhard Rothmanns Programm als „Entmythisierung der eigentliıchen
Kirchen“ nach Ansicht des ert. NUr in der Bejahung der Erwachsenentaufe m1n1-
male nsätze ZU): Täutertum zeıgt (S 40 ft3; erblickt der ert. in Melchior Hoft-
INnann un: VOT allem Jan Matthys die eigentliche „Teleologisierung der Krise“
üunster 48 fe) die Zur Entstehung der Täufergemeinde un: deren theokratischer
Ausprägung (S tührt Hatte der ert. schon eingangs bemerkt, da{ß die

sche Persönlichkeit den Katalysator 7zwischen Protest un: Erlösung“ bil-
det (S 12); beschreibt un ach eiıner Analyse des münsterischen Chiliasmus
(83 die 1n soziologischer Hinsicht besonders aufschlußreichen Phaenomene des
täuterischen Kommunısmus (S un der Vielweiberei (> 95 Münster
un insbesondere die Sozialstruktur der dortigen Täufergemeinde selbst (101 d

Im Resultat sieht der ert. das Täutertum Münster „1M Innersten, auch 1n
seiner theologischen Aussage, abhängig VO  7 den gesellschaftlichen Spannungen, die
wesentlich VO  - der beginnenden frühkapitalistischen Wirtschaftsform gepragt waren“
S 115)
Ztschr.
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Man wird reilich ausdrücklich unterstreichen mussen, da{fß der ert. selbst das
Hypothese“ (S: 119) bezeichnet. Be1 sachliErgebnis seiner Untersuchung als

che Täufertum 1n der Tat niemals vyänzlichhistorischer Prüfung 1St das münster1s
soziologisch erklären. ZWAar spielen sozlalgechichtliche Fragen 1er eiıne nıicht
geringe Rolle, un: der erft. hat Recht, WenNnnNn diesen soziologischen Aspekt in die
Betrachtung einführt. ber 1n der Verabsolutierung dieser Betrachtungsweise, die
1U}  } den doch entscheidend bedeutsamen relig1ösen Motiven der münsterischen
Täuter nıcht gerecht wird, erstellt der ert. Jlediglich eine „Hypothese“, die als
Arbeitshypothese ihren Wert besitzen, ber das historische Phaenomen des Täutfer-
LUMS Münster nıcht vollständig erklären verma$.

In der benutzten Lıiteratur habe iıch die grundlegende Darstellung VO:  » Herbert
Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters Dıie Kirche 1n ıhrer Geschichte,
hrsg. Schmidt un! Wolf, Band z Lieferung G), Göttingen 1963, be-
sonders vermißlt. Als k1 Corrigenda se1en vermerkt: 11 das Corpus christiıanum
(statt „den“); autf der gleichen Seıite, 1n Anm 11 Die H.- J. Schoeps-Festschrift C1I-

schien 1959 (nicht
Erlangen Ernst-Wılhelm Kohls

Johannes Volker Wagner: raft Wilhelm VO Fürstenberg bis
un: die politisch-geistigen Mächte seiner Zeıit Parıiser historische Stu-

dien 4 Stuttgart (Hiersemann) 1966 XI, 318 S Abb., kart.
raft Wilhelm VO'  w Fürstenberg (1491—-1549) gehörte einer vornehmen Adels-

amılie eın Vater, Wolfgang VO  - Fürstenberg, Landvogt der vorderösterreichi-
schen Lande un: königlicher Hofmarschall WAar dem Hause Habsburg csehr ergeben.
eın Sohn Wilhelm lebte Hote Margaretes VO:  3 (Osterrei 1n der Freigrafschaft
Burgund. urch frühe Heırat fielen iıhm Erbansprüche aut blühende burgundische
Herrschaften Z die ıh 1n jahrelange Kämpfe miıt erzog Ulrich von Württemberg
verwickelten. Interessanter als das persönliche Schicksal des Grafen, der S1| 1321
damals schon 1n französischen Dıiıensten, nach Möglichkeiten ME Entfaltung
seiner Lebensansprüche umschaute, 1St ohl die Tatsache, da{ß WIr in seiner Person
einen Repräsentanten jener adlıgen Herrenschicht der Peripherie des Habsburger-
reiches finden, die sich durch ıne Gleichgewichtsdiplomatie 1n dem ständıgen Kampf
zwischen Habsburg un Valois eine Machtstellung un: einen Besitzstand siıchern
trachteten, gyerade auch als die Religionsstreitigkeiten das Verhältnis Kaıser Reich
deutsche Fürsten nachhaltıg getrübt hatten. Dıie antihabsburgische Diplomatıe der
Valois fand in dieser Adelsschicht wesentliche Unterstützung, zumal S1ie die franzö-
sischen Geldmittel geschickt einzusetzen wußte.

In seiner Einleitung umreißt der erft. die ematik se1nes Buches und zeıgt den
Gesichtswinkel auf, dem die Persönlichkeit des Graten herantrıtt. Er
behandelt den zwiespältigen Charakter des Fürsten, der 1540 die Herrschaften in
der rtenau un: 1M Kinzigtal besitzt, un!: betont die vielen Widersprüchlichkeiten,
wobei WIr allerdings den Akzent wenıger auf den Verteidiger der Religion als auf
den Reisläufer legen würden; enn Gewınn VO  } Besıtz, Macht un uhm scheinen
e1ım Grafen die wesentlichen Gründe se1nes Handelns se1in. Von besonderem
Interesse 1St der Abschnitt über Fürstenberg un se1ine Zeit. Eıne beherrschende Rolle
1n seinem Leben spielt der Kampf Valois - Habsburg. Das Mißverhältnis 7zwischen
dem Kaiser un: den Reichstürsten 1St offensichtlich un wird durch die konfessionel-
len Auseinandersetzungen noch verschärft; S treten die Konflikte zwıschen den
kleinen Fürsten un der Bauernkrieg: allen diesen Auseinandersetzungen der Zeıt
iSt der raf beteiligt. Was hat einzusetzen? Nur die Kraft se1Nes Schwertes, seıine
militärische Tüchtigkeıit und die Söldner, für die INall ihm zahlen muß Von seiner
Treue möchten WIr nıcht reden, s1e 1St sehr bedingt. Er 1st un! bleibt m. E der
condottiere. Er ämp: Besıtz und Macht, beherrscht auch VO  3 seinem Geltungs-
drang. Es gilt ihm, wer besten un: sichersten zahlt und ihm erhilft, seine
eudale Autorität sichern der vergrößern. Von daher 1St. selbstverständ-
lıch, daß oft Frankreich ufällt, gelten doch die Worte VO  3 Guillaume Bellay, dem


